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Als Finn an je nem Tag im Mai von der Schule nach 
Hause ging, ahnte er noch nicht, dass sein Le ben sich 
schon sehr bald kom plett än dern würde. Wie auch – in 
sei nen Ge dan ken war er nur bei den bei den Ar bei ten, 
die er an die sem Mor gen wie der be kom men hatte. Beide 
hatte er fürch ter lich in den Sand ge setzt: eine Fünf plus 
in Bio lo gie, eine glatte Fünf in Deutsch. Finn war klar, 
dass er da für Är ger be kom men würde. Ir gend wel che 
Ah nun gen, Ver mu tun gen oder gar Hoff nun gen auf 
ein son ni ge res Le ben wä ren also voll kom men fehl am 
Platze ge we sen.

Zu nächst hatte Finn al ler dings noch nichts zu 
be fürch ten. Den Stress we gen schlech ter No ten oder 
an de rer Pro bleme in der Schule machte im mer nur 
sein Va ter. Der kam aber erst am Abend von der Ar beit. 
Jetzt war tete zu Hause nur die Mut ter mit dem Mit tag-
es sen, und die würde Finn we gen der ver sem mel ten 
Ar bei ten eher trös ten, als mit ihm zu schimp fen. Wenn 
sie über haupt Zeit für ihn hatte. Meis tens war sie näm-
lich mit den Zwil lin gen be schäf tigt.

Mats und Ma rie wa ren die Nach züg ler in der Fa mi-
lie. Finn hatte sich dar auf ge freut, gro ßer Bru der zu 
sein, als die bei den vor et was mehr als vier Jah ren auf 
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die Welt ge kom men wa ren. Doch das hatte sich schnell 
ge än dert. Von ei nem Tag auf den an de ren hatte sich 
al les nur noch um die Klei nen ge dreht, und Finn musste 
da für auch noch Ver ständ nis ha ben. Schließ lich war er 
ja der Große. Die El tern nann ten die Klei nen lie be voll 
« un sere Nest häk chen », manch mal auch « un ser gan zes 
Glück ». Finn hatte bald an dere Worte für die Zwil linge 
ge fun den. « Ner vende, stin kende Kriech tiere » ge hörte 
da bei noch zu den net te ren Be zeich nun gen.

Na tür lich liebte er seine Ge schwis ter. Trotz dem 
dachte er seit ei ni ger Zeit im mer öf ter dar über nach, 
wie viel schö ner sein Le ben wohl wäre, wenn es die 
bei den nicht gäbe!

Am liebs ten würde ich ab hauen, dachte Finn oft. 
Doch seine Füße fan den stets wie von selbst den Weg 
nach Hause, und je des Mal war der Heim weg von der 
Schule viel zu kurz. Auch an die sem Tag.

Durch das ge öff nete Kü chen fens ter konnte Finn das 
Fett in der Pfanne sprit zen hö ren, und seine Nase ver-
riet ihm, dass es ge bra te nen Fisch gab. Schon wie der! 
Finn blieb seuf zend vor dem Haus ein gang ste hen und 
be trach tete sein Spie gel bild in der gro ßen Scheibe der 
Haus tür.

nier hci hcam neD
!roT nies mhi ni,

stand es weiß auf schwarz auf sei nem T-Shirt.
Den mach ich rein
in ihm sein Tor!
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Finn liebte diese Fuß bal ler sprü che. Je düm mer oder 
fre cher sie wa ren, desto bes ser fand er sie. Drei sol cher 
T-Shirts hatte er zu sei nem Ge burts tag be kom men. 
Na tür lich nicht von sei nen El tern. Das, was er trug, 
hat ten ihm seine Mit spie ler ge schenkt. Finn kickte als 
Au ßen ver tei di ger in der D-Ju gend bei der Spiel ver ei-
ni gung. Von Ste vie, sei nem bes ten Freund, hatte er ein 
bor deauxro tes T-Shirt mit der schwar zen Auf schrift 
« Der Jür gen und ich, wir sind ein gu tes Trio » be kom-
men. Am bes ten ge fiel Finn aber das dun kel blaue T-
Shirt mit dem Spruch: « Wenn das ein Tor war, bin ich 
ein Mäd chen ! » Das hatte ihm Tante Ka thrin per Post 
ge schickt, zu sam men mit ei nem Vi deo spiel und ei ner 
Rie sen ta fel Scho ko lade. Tante Ka thrin war die Schwes-
ter von Finns Papa, aber ganz an ders drauf als der. Viel 
lo cke rer. Manch mal wünschte Finn sich, dass sie seine 
Mut ter wäre und er bei ihr woh nen könnte. Weit weg 
von sei nen rich ti gen El tern – und vor al lem von den 
Zwil lin gen! Aber er traute sich nicht, Tante Ka thrin zu 
fra gen.

Die Idee, von zu Hause weg zu lau fen, kam Finn an 
die sem Nach mit tag noch ei nige Male. Beim Mit tag es-
sen, als er die Fisch stäb chen und den Kar tof fel brei hin-
un terwürgte, das Lieb lings fut ter der Zwil linge. (Finn 
mochte Fisch stäb chen auch ganz gern, aber doch nicht 
je den Tag!) Bei den Haus auf ga ben, als die Mut ter lie-
ber mit den Zwil lin gen ein Mit tags schläf chen machte, 
als ihm bei den Mathe auf ga ben zu hel fen. Und auch 
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spä ter, als er nicht mit sei nen Freun den drau ßen spie-
len durfte, son dern auf die Klei nen auf pas sen musste, 
wäh rend die Mut ter ein kau fen ging. Finn tat, was von 
ihm er wartet wurde, aber in sei nen Ge dan ken und 
Träu men war er weit weg von zu Hause.

So ver ging der Nach mit tag wie im Flug. Der Abend 
kam viel zu schnell, und mit ihm Finns Va ter.

« Trägst du schon wie der die ses schreck li che 
Hemd? », fragte er an stelle ei ner Be grü ßung. Es schien 
ihm Spaß zu ma chen, sich mit Finn zu strei ten. Warum 
sonst ver suchte er im mer wie der, sei nen Sohn zu pro-
vo zie ren?! Lei der fiel Finn auch noch meis tens dar auf 
her ein. Dann rutsch ten ihm Sätze raus wie « Siehst du 
doch » oder « Nein, ich bin nackt, die Sa chen sind nur 
auf ge malt! ».

An die sem Abend aber be herrschte Finn sich, und es 
fiel ihm noch nicht ein mal schwer. Er brauchte nur an 
die Fün fen zu den ken, die er noch zu ge ste hen hatte, 
und schon wa ren seine Lip pen wie ver sie gelt.

Doch der Va ter ließ ihn nicht in Ruhe.
« Was ist los, mein Sohn? Willst du dein Hemd nicht 

ver tei di gen? »
Finn schüt telte stumm den Kopf.
« Ach, sieh mal an. Könnte es viel leicht sein, dass 

du in ei nem An fall von In tel li genz in zwi schen selbst 
be grif fen hast, wie pein lich es ist, mit so ei nem T-Shirt 
her um zu lau fen? Der Spruch strotzt doch nur so vor 
Feh lern! »
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Zwei Fün fen, zwei Fün fen, zwei Fün fen, dachte 
Finn und zwang sich, sei nem Va ter nicht zu er klä ren, 
dass ge rade die fal sche Gram ma tik das Lus tige an dem 
Spruch war. Er würde es so wieso nicht ver ste hen, denn 
der Va ter hatte nicht sehr viel Sinn für Hu mor.

« Nun, keine Ant wort ist auch eine Ant wort. » Der 
Va ter stellte seine Ak ten ta sche in die Ecke un ter der 
Gar de robe, wo er sie je den Abend hin stellte, zog die 
Ja cke aus und hängte sie or dent lich auf ei nen Bü gel. 
« Da bin ich ja mal ge spannt, ob sich die In tel li genz 
auch in der Schule be merk bar ge macht hat. Habt ihr 
heute nicht eine Ar beit wie der be kom men? »

« Zwei », ant wor tete Finn mur melnd.
« Und? », fragte der Va ter lau ernd.
An stelle ei ner Ant wort ging Finn in sein Zim mer, 

um die bei den Ar bei ten zu ho len. Er war den Trä nen 
nahe. Nicht aus Angst vor Schlä gen. Sein Va ter hatte 
ihn noch nie ge schla gen, und er würde es auch an die-
sem Abend nicht tun. Das hatte er gar nicht nö tig, denn 
seine Stra fen wa ren viel schlim mer. Sie ta ten mehr weh 
als Schläge, und vor al lem schmerz ten sie er heb lich 
län ger. Manch mal wünschte Finn sich, dass sein Va ter 
so wäre wie der von Ste vie. Wenn sein bes ter Freund 
et was an ge stellt hatte, be kam er eine Ohr feige. Da nach 
nahm sein Va ter ihn in den Arm, und die Sa che war 
ver ges sen. Für im mer. Okay, auf Dauer nerv ten die ewi-
gen Ohr fei gen auch, und Ste vie konnte sei nen Va ter 
eben falls nicht be son ders gut lei den. Aber so war es 
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im mer noch bes ser, als den sel ben Feh ler wo chen lang 
im mer wie der vor ge hal ten zu be kom men!

Es kam, wie es kom men musste.
« Ich ver stehe das nicht », sagte sein Va ter, als er 

die bei den Ar bei ten in den Hän den hielt. Er seufzte, 
schüt telte sei nen Kopf und machte ein Ge sicht, als hätte 
Finn ihn per sön lich mit den bei den Fün fen be lei digt. 
« Wie kann so et was pas sie ren? Du bist doch nicht 
dumm! »

Lei der war das keine Frage, auf die der Va ter eine 
Ant wort er war tete. Finn hätte ihm näm lich ei ni ges 
dazu er zäh len kön nen. Dass der Va ter ihm lie ber beim 
Ler nen hel fen sollte, an statt ihn im mer nur zu kri ti-
sie ren. Dass er viel leicht nicht so schlau war, wie der 
Va ter im mer dachte, aber ganz be stimmt viel schlauer, 
als der Va ter ihn im mer machte. Und dass die El tern 
ihn auch gern mal « un ser Nest häk chen » nen nen könn-
ten, ob wohl er der Große war. Oder « un ser gro ßes 
Glück »!

Finn spürte, dass die Trä nen, die er in sei nem Zim-
mer er folg reich un ter drückt hatte, wie der nach oben 
stei gen woll ten. Doch er ließ es auch jetzt nicht zu, 
dass er weinte. Er kniff die Lip pen fest zu sam men und 
ließ stumm das Straf maß über sich er ge hen, ge gen das 
je der Schwer ver bre cher so fort Be schwerde ein ge legt 
hätte. Das Ur teil lau tete: Ein zel haft, Ent zug der per sön-
li chen Ver güns ti gun gen und Zwangs the ra pie. Im Klar-
text be deu tete das, dass Finn nicht mit den an de ren in 
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der Kü che zu Abend es sen durfte, son dern al lein in 
sein Zim mer ge hen musste. Au ßer dem be kam er zwei 
Wo chen Fuß ball ver bot, und er musste die Ta ges zei-
tung stu die ren.

« Eine gute All ge mein bil dung hat noch nie man dem 
ge scha det », meinte der Va ter und kün digte an, dass 
er vor dem Schla fen ge hen kon trol lie ren würde, was 
Finn in der Zei tung ge le sen und vor al lem ver stan den 
hatte.

Finn schluckte. Dass er al lein in sei nem Zim mer 
es sen sollte, störte ihn gar nicht so sehr. Im Grunde 
war er so gar froh, dass er das al berne Ge tue darum, 
wie toll die Zwil linge schon es sen konn ten, nicht mit-
er le ben musste. Auch die Zei tung las er so wieso je den 
Tag, wenn auch haupt säch lich we gen der Sport sei ten. 
Das Fuß ball ver bot al ler dings traf ihn rich tig hart.

« Wieso darf ich denn nicht Fuß ball spie len? », 
be klagte er sich. « An dere El tern wä ren froh, wenn ihr 
Kind so viel Sport trei ben würde wie ich! »

« Da kannst du mal se hen, wie un ter schied lich El tern 
doch sein kön nen », ant wor tete sein Va ter schnip pisch. 
« Wir wä ren froh, wenn du mehr für die Schule tun wür-
dest. »

« Ha ha ha », machte Finn. « Ich dachte, eine Strafe soll 
im mer et was mit dem zu tun ha ben, was man an ge-
stellt hat. Beim Fuß ball hab ich aber gar nichts an ge-
stellt. »

« Ers tens », sagte sein Va ter und drückte Finn den Tel-
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ler mit dem Abend brot in die Hand, « ist das päd ago-
gi scher Blöd sinn, den ich nicht mit ma che. Eine Strafe 
muss weh tun! »

« Aha », machte Finn. « Und zwei tens? »
« Zwei tens » – der Va ter reichte ihm auch noch ein 

Glas Milch – « gibt es durch aus ei nen Zu sam men hang 
zwi schen dei nen schu li schen Leis tun gen und dei ner 
Fuß ball ver rückt heit, wie deine al ber nen T-Shirts of fen-
sicht lich und zwei fels frei be wei sen. ‹ Den mach ich rein 
in ihm sein Tor! › – was soll das denn für ein Deutsch 
sein?! »

« Ach, Papa », seufzte Finn, und für ei nen win zi gen 
Au gen blick tat der Va ter ihm tat säch lich et was mehr 
leid als er sich selbst.

« Lass ihm doch das T-Shirt », mischte die Mut ter 
sich ein. « Wenn es ihm Spaß macht, da mit her um zu-
lau fen. »

« Wenn es ihm Spaß macht – wenn ich das schon 
höre! », regte der Va ter sich auf. « Wenn ich in mei-
nem Le ben im mer nur ge macht hätte, was mir Spaß 
macht . . . ! »

Finn ver schwand aus der Kü che. Ich hau ab, dachte 
er auf dem Weg zu sei nem Zim mer. Ei nes Ta ges ver-
schwinde ich von hier. Ihr wer det es er le ben!

Er knallte den Abend brot tel ler auf sei nen Schreib-
tisch und stellte die Milch so hef tig ab, dass sie über-
schwappte und sein Ma the heft voll kle cker te. Die 
Schrift ver wischte, und al les, was er am Nach mit tag 
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ge schrie ben hatte, war von ei ner Se kunde auf die 
an dere un le ser lich ge wor den.

« Na su per », fluchte Finn leise vor sich hin. « Das gibt 
den nächs ten Är ger! »

Er trock nete das Heft, so gut es ging, nahm eine 
Scheibe Brot vom Tel ler und biss hin ein. Halb trot zig, 
halb trau rig. Warum ging im mer al les schief? Und 
warum pas sierte so et was ei gent lich nur ihm?

Seit Wo chen dachte Finn über diese Fra gen nach, 
doch auch an die sem Abend fand er keine Ant wor ten.


